Lutz Jancke

Mann und Frau -
ein Auslaufmodell?

Warum sie sich ahnlicher sind, als wir vermuten,
und wo der wahre Unterschied liegt




Mann und Frau - ein Auslaufmodell?

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.



Mann und Frau - ein Auslaufmodell?

Lutz Jancke

Wissenschaftlicher Beirat Programmbereich Psychologie:

Prof. Dr. Guy Bodenmann, Ziirich; Prof. Dr. Bjérn Rasch, Freiburg i. Ue.;
Prof. Dr. Astrid Schitz, Bamberg; Prof. Dr. Martina Zemp, Wien

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.



Lutz Jancke

Mann und Frau -
ein Auslaufmodell?

Warum sie sich ahnlicher sind, als wir vermuten,

und wo der wahre Unterschied liegt

(D hogrefe

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.



Wichtiger Hinweis: Der Verlag hat gemeinsam mit den Autoren bzw. den Herausgebern grofie
Miihe darauf verwandt, dass alle in diesem Buch enthaltenen Informationen (Programme, Verfah-
ren, Mengen, Dosierungen, Applikationen, Internetlinks etc.) entsprechend dem Wissensstand bei
Fertigstellung des Werkes abgedruckt oder in digitaler Form wiedergegeben wurden. Trotz sorgfilti-
ger Manuskriptherstellung und Korrektur des Satzes und der digitalen Produkte konnen Fehler nicht
ganz ausgeschlossen werden. Autoren bzw. Herausgeber und Verlag ibernehmen infolgedessen
keine Verantwortung und keine daraus folgende oder sonstige Haftung, die aufirgendeine Art aus
der Benutzung der in dem Werk enthaltenen Informationen oder Teilen davon entsteht. Geschiitzte
Warennamen (Warenzeichen) werden nicht besonders kenntlich gemacht. Aus dem Fehlen eines
solchen Hinweises kann also nicht geschlossen werden, dass es sich um einen freien Warennamen
handelt. Der Verlag weist ausdriicklich darauf hin, dass im Text enthaltene externe Links vom
Verlag nur bis zum Zeitpunkt des Redaktionsschlusses eingesehen werden konnten. Auf spitere
Verdnderungen hat der Verlag keinerlei Einfluss. Eine Haftung des Verlags ist daher ausgeschlossen.

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie;
detaillierte bibliografische Daten sind im Internet tiber http://www.dnb.de abrufbar.

Dieses Werk einschlieflich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschiitzt. Jede Verwertung auflerhalb
der engen Grenzen des Urheberrechtes ist ohne Zustimmung des Verlages unzuldssig und strafbar.
Das gilt insbesondere fiir Kopien und Vervielfiltigungen zu Lehr- und Unterrichtszwecken, Uberset-
zungen, Mikroverfilmungen sowie die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen.

All rights, including for text and data mining (TDM), Artificial Intelligence (AI) training, and similar
technologies, are reserved.

Alle Rechte, auch fiir Text- und Data-Mining (TDM), Training fiir kiinstliche Intelligenz (KI) und
dhnliche Technologien, sind vorbehalten.

Verantwortliche Person in der EU: Hogrefe Verlag GmbH & Co. KG,
Merkelstraf3e 3, 37085 Gottingen, info@hogrefe.de

Anregungen und Zuschriften bitte an den Hersteller:
Hogrefe AG

Lektorat Psychologie

Linggass-Strasse 76

3012 Bern

Schweiz

Tel. +41 31300 45 00

info@hogrefe.ch

www.hogrefe.ch

Lektorat: Dr. Susanne Lauri

Bearbeitung: Tobias Gaudin, Giefsen

Herstellung: Daniel Berger

Umschlagabbildung: Getty Images/Viacheslav Besputin

Umschlag: Hogrefe Verlag

Satz: Claudia Wild, Konstanz

Druck und buchbinderische Verarbeitung: Multiprint Ltd., Kostinbrod
Printed in Bulgaria

Auf sdurefreiem Papier gedruckt

1. Auflage 2025
© 2025 Hogrefe Verlag, Bern

(E-Book-ISBN_PDF 978-3-456-96410-2)
(E-Book-ISBN_EPUB 978-3-456-76410-8)
ISBN 978-3-456-86410-5
https://doi.org/10.1024/86410-000

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.


http://www.dnb.de
mailto:info@hogrefe.de
mailto:info@hogrefe.ch
http://www.hogrefe.ch
https://doi.org/10.1024/86410-000

Nutzungsbedingungen

Der Erwerber erhilt ein einfaches und nicht iibertragbares Nutzungsrecht, das
ihn zum privaten Gebrauch des E-Books und all der dazugehorigen Dateien
berechtigt.

Der Inhalt dieses E-Books darf von dem Kunden vorbehaltlich abweichender
zwingender gesetzlicher Regeln weder inhaltlich noch redaktionell verdndert
werden. Insbesondere darf er Urheberrechtsvermerke, Markenzeichen, digi-
tale Wasserzeichen und andere Rechtsvorbehalte im abgerufenen Inhalt nicht
entfernen.

Der Nutzer ist nicht berechtigt, das E-Book - auch nicht auszugsweise - ande-
ren Personen zuginglich zu machen, insbesondere es weiterzuleiten, zu ver-
leihen oder zu vermieten.

Das entgeltliche oder unentgeltliche Einstellen des E-Books ins Internet oder
in andere Netzwerke, der Weiterverkauf und/oder jede Art der Nutzung zu
kommerziellen Zwecken sind nicht zuléssig.

Das Anfertigen von Vervielfiltigungen, das Ausdrucken oder Speichern auf
anderen Wiedergabegeriten ist nur fiir den personlichen Gebrauch gestattet.
Dritten darf dadurch kein Zugang ermoglicht werden. Davon ausgenommen
sind Materialien, die eindeutig als Vervielfaltigungsvorlage vorgesehen sind
(z.B. Fragebdgen, Arbeitsmaterialien).

Die Ubernahme des gesamten E-Books in eine eigene Print- und/oder Online-
Publikation ist nicht gestattet. Die Inhalte des E-Books diirfen nur zu privaten
Zwecken und nur auszugsweise kopiert werden.

Die Inhalte diirfen nicht zur Entwicklung, zum Training und/oder zur Anreiche-
rung von KI-Systemen, insbesondere von generativen KI-Systemen, verwendet
werden. Das Verbot gilt nicht, soweit eine gesetzliche Ausnahme vorliegt.

Diese Bestimmungen gelten gegebenenfalls auch fiir zum E-Book gehorende
Download-Materialien.

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.



Inhaltsverzeichnis
Vorwort ... ... . 9
1 Von Jéagern und Sammlerinnen ........................ 13
1.1 Geschlechtsdimorphismus bei ausgestorbenen

Urmenschen ... 14
1.2 Geschlechtsspezifisches Verhalten bei Naturvolkern .. ... .. 18
1.3 Geschlechtsdimorphismus inder Antike . ................ 22
1.4 Zusammenfassung ... ..ot 23
2 Mann vs. Frau — der biologische Unterschied ............. 27
2.1 DieGeNe .ot 29
2.2 DieGeschlechtshormone ...... ... ... . . . i 32
2.3 Was NUN? « e 36
2.4 Transgenderund Transsexualitat ............. ... . ... 39
2.5 Zusammenfassung ............. ..o i 42

3 Uber die psychische (Un-)Ahnlichkeit von Mannern

und Frauen .. ... .. ... e 45
3.1 Die Hypothese der Geschlechterahnlichkeiten ............. 47
3.2  Die geheimnisvolle Effektgréfe zur Messung

von Geschlechtsunterschieden .......... ... ... .. ..... 49
3.3 Kleine, aber bedeutungslose Unterschiede . .............. 53
3.4 Mentale Rotation . ... ... i 56
3.5  Sind Frauen bessere Multitasker? .......... ... ... .. ... 61
3.6 Sind Frauen Quasselstrippen? . ... 63

3.7 Noch etwas zu mathematischen und verbalen Fahigkeiten .. 67

3.8 Sind Manner begabter fur herausragende

mathematische Leistungen? ........... . . ..., 71
3.9  Zusammenfassung ............... i 74
4 Weibliches und ménnliches Gehirn . .................... 77
4.1 AllgemeineszumGehirn . ... .o Lo il 77
4.2 Das plastische Hirn . ..o oot e, 79

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.



6 Inhaltsverzeichnis

4.3 Anatomische Geschlechtsunterschiede .................. 82

4.4 Das Corpus callosum - die Straf3en zwischen

den Hemispharen ... .. e 84
4.5  Vom Schadelvolumen zur Kortex-Oberflache .............. 86
4.6 Wer laut ruft, hat trotzdem nichtrecht ................... 92
4.7 DasreifendeGehirn ... i 97
4.8  Zusammenfassung . ...t 100
5 FeuerndeNeurone .......... ... ... . ... ... ... ... 103
5.1 Hormone und Hirnaktivitat . ...... ... ..o i, 106
5.2 Geschlecht,Lernenund Erfahrung ......... ... .. ..... 109
5.3  Zusammenfassung . ... 112
6 Das Geschlechtsgleichheits-Paradox ... ................ 115
6.1 Ein merkwirdiger Befund? . ... ... o 117
6.2  Kritikund Erklarungsversuche ........ ... ... .. ... ... 123
6.3 Geschlechtsverteilungen in verschiedenen Berufen . ....... 129
6.4  Zusammenfassung ... ...ttt e 136
7 Der interpretierendeMensch ........ ... ... ... ... .. ... 137
7.1 Eine kleine Geschichteder Unvernunft ................... 138
7.2 Typische Denkfehler ......... ... . . i, 143
7.3 Das Gehirn — eine Vorhersagemaschine? .. ............... 147
7.4 Zusammenfassung .. ..v it 153
8 Ich fiihle etwas, was du nichtfiihlst . ................... 155
8.1 Die Perspektive entscheidetalles . ...................... 156
8.2  Passt etwas nicht zusammen, was eigentlich

Zusammengehort? . ... 162
8.3 Unbewusste Prozesse ........ .. o i 166
8.4  Gedankenlesen? . ... .. 169
8.5 Was hat das mit dem Thema des Bucheszutun? ........... 171
8.6  Zusammenfassung ... ...t 183
9 Uber den biologischen Sinn des Lebens und seine Folgen .. 187
9.1 Das biologische Geschlecht ........ ... ... .. ... 188
9.2  Anziehungskrafteund Triebe ........ ... ... . . 189

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.



Inhaltsverzeichnis 7

9.3  Werbeverhalten . ... .. . 196
9.4 Das Zusammenspiel automatischer

und langsamer Mechanismen . ........ ... . ... 201
9.5 Seximlabor ... ... . 208
9.6 Der wichtigste Einfluss des Top-down-Systems ............ 212
9.7  Zusammenfassung . . ..ottt 215
10 Gegenwartund Zukunft ..... .. ... ... .. ... ... Ll 217
10.1  Werden die Geschlechter aus unserem

Blickwinkel verschwinden? .. ... ... . ... 230
10.2  Zusammenfassung . ..o u it n e 233
11 ThesendiesesBuches . ................ ... ... .. ... 235

12 Anhang — Gene, Gonaden, Hormone: ein genauerer Blick .... 239

12.1  Chromosomenvariationen .............c.cooueiinienon.n. 239
12.2 GonadaleVarianten . ....... ..o i 244
12.3  Hormonelle StOrungen . ... 245
12.4  AnatomischeVarianten ....... ... ... i i 246
12.5 Kombinationen und seltene Varianten ................... 248
12.6  Polyzystisches Ovar-Syndrom (PCOS) .. .................. 248
12.7  MIKroChimarismus ... ..ottt i 249
12.8 Haufigkeit von Intersex-Varianten . ....... ... ... ... ... 250
12.9 Noch ein Wort zur Publikation von Claire Ainsworth .. ... ... 251
Literatur .. ... ... . . . 255
Der Autor ... ... ... . . 264

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.



Vorwort

Eine der kontroversesten aktuellen Debatten in der westlichen Welt
betrifft die Frage, ob nur zwei Geschlechter existieren oder ob das
Geschlechtsspektrum vielfaltiger ist. Diese Diskussion wird oft mit
grofder Vehemenz, Emotionalitat und manchmal auch Aggressivitat
gefiihrt. In diesen hitzigen Debatten wird deutlich, dass die Vertre-
terinnen und Vertreter der verschiedenen Ansichten zutiefst von ihren
Uberzeugungen geprigt sind. Aber weshalb ist dies der Fall?

Es scheint, als ob die Diskussion nicht nur wissenschaftliche und
biologische Aspekte beriihrt, sondern auch tief verwurzelte soziale
und kulturelle Werte und Normen. In vielen Gesellschaften sind Ge-
schlechtsrollen und -identitdten fest etabliert und eng mit personli-
chen sowie kollektiven Identitidten verkniipft. Jede Herausforderung
dieser etablierten Normen kann daher als bedrohlich empfunden wer-
denund intensive Reaktionen hervorrufen. Zudem spiegelt die Debatte
Uiber die Anzahl der Geschlechter auch den breiteren gesellschaftli-
chen Kampf um Inklusion, Anerkennung und Gleichberechtigung
wider. Es handelt sich hierbei nicht nur um eine theoretische Diskus-
sion, sondern um eine, die das Leben und die Identitét vieler Men-
schen direkt beeinflusst.

Bei diesen Kontroversen sind auch die wissenschaftlichen und
vor allem die naturwissenschaftlichen Perspektiven herausgefordert.
Wieso werden die biologischen Erkenntnisse oft angezweifelt? Gibt es
zwei Geschlechter oder miissen wir von einem Geschlechtskontinuum
ausgehen? Ist die Biologie unwichtig und zu vernachldssigen? Sind wir
auf dem Wege zu einem Unisex-Wesen?

Es besteht kein Zweifel, dass sich biologische Madnner und Frauen
hinsichtlich vieler morphologischer und physiologischer Aspekte
unterscheiden. Allein schon die unterschiedlichen genetischen Vor-
aussetzungen sind bis auf wenige Ausnahmen eindeutig. Sie bestim-
men im Wesentlichen Korperbau, Aussehen, Hormonkonzentrationen
und viele physiologische Vorgange.

Dass diese genetischen Voraussetzungen und Unterschiede auch
das Denken, Verhalten und Empfinden grundsatzlich bestimmen, wird
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10 Vorwort

von Traditionalisten als vollkommen logisch vorausgesetzt. Herkomm-
liche Sichtweisen scheinen in der Tat zu bestitigen, dass sich Frauen
im Durchschnitt von Mannern im Sozialverhalten, bei Denkprozessen,
beim Multitasking und bei vielen Kognitionen deutlich unterscheiden.
Oft werden auch Unterschiede zwischen den Gehirnen von Frauen
und Ménnern berichtet, die als eine weitere Erklarungsgrundlage fiir
das unterschiedliche Verhalten von Minnern und Frauen herangezo-
gen werden. Befeuert werden diese Erklarungsansiatze durch Welt-
bestseller wie die Biicher von Pease und Pease [1, 2, 3, 4] oder auch
Brizendine [5, 6]. Diese Biicher landen unter Weihnachtsbdumen und
werden gerne gelesen, umtiefverwurzelte Ansichten tiber Geschlechts-
unterschiede bestétigen zu lassen.

Bemerkenswert ist, dass diese Bilicher, die fundamentale Unter-
schiede zwischen Mannern und Frauen konstatieren, einen derart gro-
8en Absatzmarkt finden. Und das in einer Zeit, in der unsere Gesell-
schaft alles Mogliche unternimmt, die vermeintliche Kluft zwischen
den Geschlechtern zu tiberwinden. Offenbar scheint uns die Frage zu
faszinieren, ob Geschlechtsunterschiede im Verhalten, Fithlen und
Denken wirklich existieren. Man kénnte auch vermuten, dass uns die
»kleine Ungleichheit” zwischen Méannern und Frauen derart fesselt,
dass wir uns unbewusst und automatisch mit diesen Fragen beschafti-
gen. Wahrscheinlich ist kaum etwas im menschlichen Zusammenle-
ben so interessant wie der Umgang der Geschlechter miteinander.
Wirkt hier vielleicht eine bis jetzt nicht génzlich verstandene biologi-
sche Kraft?

Wenn Geschlechtsunterschiede im Verhalten und Denken existie-
ren, wo sind sie zu finden? Das ist eine Frage, die ich in diesem Buch
zu beantworten versuche. Ich betrachte den Geschlechtsunterschied,
aber auch die modernen Varianten der Geschlechtsauffassung (trans,
queer, non-binér etc.) aus der Perspektive eines Neurowissenschaft-
lers, der sich tiber viele Jahrzehnte mit dem menschlichen Gehirn und
dessen Bedeutung fiir das Verhalten beschaftigt hat. Diese Position ist
zwar neurobiologisch fundiert, unterscheidet sich aber massiv von
Positionen, die Tierforscher einnehmen. Im Tierreich sind die Rollen
der Geschlechter eindeutiger definiert als beim Menschen. Deswegen
ist die Ubertragbarkeit von Tierbefunden auf den Menschen nicht
immer hilfreich.
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Vorwort I

Obwohl der Mensch ein Tier ist, das viele Gemeinsamkeiten mit
seinen nichsten Verwandten, den Affen, teilt, ist sein Gehirn speziell
und einzigartig. Dieses fantastische Organ mit seinen tiber 80 Milliar-
den Nervenzellen ermdglicht dem Menschen besondere Fihigkei-
ten. Dadurch verfiigt er nicht nur liber eine (im Vergleich zu den ande-
ren Tieren) herausragende Intelligenz. Mit dieser Zunahme geistiger
Fihigkeiten vergrofderten sich auch seine Vorstellungskraft, Kreativi-
tit und Individualitit. In diesem Zusammenhang entwickelte der
Mensch Kulturen und Vorstellungen iiber die Welt und das Miteinan-
der der Menschen in seiner Umgebung. Kein anderes Tier auf dieser
Welt ist in der Lage, solch differenzierte Kulturen zu entwickeln, ge-
nauer gesagt zu erfinden.

Mit dieser besonderen Intelligenz und Kreativitat sind allerdings
auch vermeintliche Probleme verbunden. Wie passt sich ein Mensch,
der eigentlich per Zufall in eine spezifische Kultur hineingeboren wird,
so an, dass er in dieser Kultur iiberlebt? Dazu hat uns die Natur ein plas-
tisches, also anpassungsfihiges, Gehirn geschenkt. Dieses Organ er-
moglicht uns, uns in jedwede Kultur hineinzulernen, mag sie aus ver-
schiedenen Perspektiven betrachtet auch noch so speziell, kurios oder
gar abstrus sein. Das ultimative biologische Ziel des Menschen ist das
Uberleben. Um dies zu gewihrleisten, miissen Neugeborene iiber die
Fihigkeit verfligen, sich problemlos in Kulturen und Regelsysteme hin-
einzulernen.

Dieser Mechanismus ist fiir die aktuelle Debatte iiber Geschlech-
terfragen von herausragender Bedeutung. Wir konnen nicht nur neue
Regelsysteme erdenken und etablieren, sondern wir konnen sie auch
so verinnerlichen, dass wir ihnen unbewusst folgen. Sie bestimmen
gewissermaflen ,,im Hintergrund“ unser Denken, Handeln und Fiih-
len. Das Gehirn kann demzufolge auch neue Umgangsformen der Ge-
schlechter miteinander erfinden und das Gefiihl entwickeln, diese
wiren vollkommen normal. Aber wie weit kann diese Interpretations-
neigung gehen? Konnen wir die Existenz der Geschlechter einfach
weginterpretieren? Wie funktionierten dann die Fortpflanzung und
Aufzucht der Nachkommen?

In diesem Buch beschaftige ich mich in 11 Kapiteln mit Geschlechts-
unterschieden, wobei ich sie biologisch und vor allem neurowissen-
schaftlich erkldre. Dabei fokussiere ich mich auch auf die bemerkens-
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12 Vorwort

werte Lern- und Interpretationsneigung des menschlichen Gehirns.
Dessen besonderen Eigenschaften beeinflussen unsere Selbstwahr-
nehmung und damit auch die Art und Weise, wie wir uns in das Ge-
schlechtsspektrum einsortieren.

Ich hoffe, Sie finden beim Lesen dieses Buches nicht nur interes-
sante und neurowissenschaftlich fundierte Erkenntnisse im Hinblick
auf Geschlechtsunterschiede beim modernen Menschen, sondern ent-
wickeln auch ein wenig Freude oder Unterhaltung. Ich wiinsche Thnen
eine anregende innere Diskussion iiber dieses interessante Thema.

Lutz Jancke
Zirich im Februar 2025
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1 VonJagern und Sammlerinnen

»Je weiter man zuriickblicken kann, desto weiter wird
man vorausschauen.” Winston Churchill

Die Minner waren Jiger und die Frauen Sammlerinnen. So oder so
ahnlich stellen wir uns vor, wie unsere Vorfahren in der Steinzeit? leb-
ten. Manner mussten mutig sein, sich auf die gefahrliche Jagd begeben
und dort Erfolg haben. Frauen verharrten im Camp und bewiltigten
dort andere Aufgaben. Méanner waren gezwungen, sich in ungewohn-
ten Gegenden zu orientieren, Strapazen zu tiberwinden, Mut zu be-
weisen, Speere zu werfen und sich in den Jagdgruppen zu bewihren.
Frauen mussten sich um die Nachkommen kiimmern, Essen zuberei-
ten, geschickt mit den Gruppenmitgliedern umgehen und wichtige
Aufgaben fiir den Clan organisieren. Dieser Blick auf das steinzeitliche
Leben vor vielen 10.000 Jahren wird gerne als Anlass genommen, ver-
meintliche Geschlechtsunterschiede im Denken, Filihlen und Verhal-
ten in der heutigen Zeit zu erklaren.

Die Grundidee dieser Jager-Sammlerinnen-Hypothese ist, dass sich
im Zuge der Evolution Geschlechterrollen biologisch - also genetisch -
im Verhaltensrepertoire der Menschen verankert hitten, die noch heute
Geschlechtsunterschiede weitestgehend bestimmen wiirden. Frauen
sollen deshalb genetisch fiir die Kommunikation mit Gruppenmit-
gliedern vorbereitet sein. Sie wiren aus dem gleichen Grund auch den
Mainnern bei der Aufzucht und Pflege der Kinder, im sozialen Umgang
und bei der Empathie iiberlegen. Manner wiirden hingegen zu mehr
Mut, Aggressivitit und Risikobereitschaft vorprogrammiert sein. Auch

1 https://zitate.weisewortwahl.de/weisheit/je-weiter-man-zuruckblicken-kann-
desto-weiter-wird-man-vorausschauen-winston-churchill/

2 Die Steinzeit begann mit den ersten Steinwerkzeugen, die vor etwa 2,6 Millionen
Jahren von unseren Hominiden Vorfahren hergestellt wurden, und endete mit dem
Beginn der Bronzezeit, die in verschiedenen Teilen der Welt zu unterschiedlichen
Zeiten eintrat: im Nahen Osten etwa um 3300 v.Chr,, in Europa etwa um 2300
v.Chr. und in anderen Regionen noch spater, je nachdem, wann die Metallver-
arbeitung dort eingefiihrt wurde.

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.


https://zitate.weisewortwahl.de/weisheit/je-weiter-man-zuruckblicken-kann-desto-weiter-wird-man-vorausschauen-winston-churchill/

14 1 VonJégern und Sammlerinnen

miissten sie sich besser in der meist fremden Umgebung orientieren
konnen, um die Jagd und die Riickkehr zum Camp zu gewihrleisten.

Kann diese Sichtweise wirklich herangezogen werden, um das aktu-
elle Verhalten von Mannern und Frauen zu erkldren und zu verstehen?
Erklart sie, warum Jungs lieber mit Spielzeugautos spielen und Mad-
chen mit Puppen? Welche Erkenntnisse existieren, um diese Sicht auf
die vermeintlichen Geschlechterrollen des Urzeitmenschen zu recht-
fertigen? Mit diesen und ahnlichen Fragen werde ich mich im Folgen-
den beschiftigen.

1.1 Geschlechtsdimorphismus bei ausgestorbenen
Urmenschen

»Geschlechtsdimorphismus® ist ein etwas holpriger Begriff. Er wird in
der Biologie benutzt, um Unterschiede zwischen den Geschlechtern
innerhalb einer Art zu beschreiben. Diese Unterschiede konnen ver-
schiedene Formen annehmen, einschliefdlich physischer Merkmale,
Verhaltensweisen und Reproduktionsstrategien. Ich werde diesen
Begriff noch haufiger verwenden.

Kannten die Urmenschen bereits eine Arbeitsteilung der Ge-
schlechter? Verhielten sich Mianner und Frauen, Jungs und Madchen
geschlechtsspezifisch? Genau genommen wissen wir nicht viel dariiber,
wie die Urmenschen gelebt haben. Wir verfiigen kaum tiber Informa-
tionen iiber eventuelle Geschlechtertrennungen bei den ausgestorbe-
nen Urzeitmenschen. Erst mit den ersten schriftlichen Zeugnissen iiber
die Lebensform des modernen Menschen gewinnen wir mehr Ein-
blicke in das Verhalten von Ménnern und Frauen. Vor diesen schrift-
lichen Zeugnissen miissen wir uns auf archaologische und fossile Funde
verlassen, die vielleicht Indizien fiir unterschiedliche Geschlechter-
rollen liefern.

3 Die hier verarbeiteten Informationen waren Gegenstand meiner Vorlesungen. Die
Literatur dazu habe ich verschiedenen Biichern und Publikationen entnommen
[7, 8, 9]. Diese Wikipedia-Webseite ist auch sehr informativ: https://de.wikipedia.
org/wiki/Stammesgeschichte_des_Menschen; abgerufen am 30.1.2025. Der Text
auf der National Geographics Webseite ist auch interessant: https://www.national

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.


https://de.wikipedia.org/wiki/Stammesgeschichte_des_Menschen
https://de.wikipedia.org/wiki/Stammesgeschichte_des_Menschen
https://www.nationalgeographic.de/geschichte-und-kultur/12-theorien-wie-wir-menschen-wurden-und-warum-sie-alle-falsch-sind

1.1 Geschlechtsdimorphismus bei ausgestorbenen Urmenschen 15

So liefern Untersuchungen von Skeletten Aufschliisse iiber Ge-
schlechtsunterschiede in Bezug auf Korperbau und Muskulatur. Diese
lassen Riickschliisse auf unterschiedliche korperliche Aktivititen zu.
Grofiere, kriftigere Skelette weisen auf Individuen hin, die moglicher-
weise anstrengendere Tatigkeiten ausfiihrten, wihrend kleinere, fei-
nere Knochenstrukturen auf weniger physische Beanspruchung hin-
deuten konnten. Groflere und kraftigere Korper sind wahrscheinlich
auch imposanter und fordern die Dominanz in den Gruppen. Indivi-
duen mit mehr Kraft sind bei sozialen Auseinandersetzungen haufiger
siegreich und bei der Jagd auch erfolgreicher, was ihre Stellung inner-
halb der Gruppe glinstig beeinflussen konnte.

Die Art und Weise, wie Individuen bestattet wurden, inklusive der
Gegenstinde, die ihnen ins Grab gelegt wurden, liefern weitere Hin-
weise aufihren sozialen Status und ihre Rollen in der Gemeinschaft. So
konnten etwa Waffen und Jagdwerkzeuge, die mit ménnlichen Skelet-
ten gefunden wurden, darauf hinweisen, dass Jagd eine mannliche
Domine war. Viele Graber aus der Jungsteinzeit zeigen Geschlechter-
unterschiede in den Beigaben, mit Werkzeugen und Waffen, die hau-
fig in méinnlichen Griabern gefunden wurden, und Haushalts- oder
Schmuckgegenstanden in weiblichen Gréabern.

Neue archiologische Funde lassen vermuten, dass auch die Damen
wie die Manner an der Jagd teilnahmen. Eine kiirzlich publizierte
Arbeit offenbarte, dass bereits in 9000 Jahre alten Gribern in Siid-
amerika Frauenskelette gefunden wurden, die mit Steinzeitwerkzeu-
gen bestattet wurden, die man auch fiir Groflwildjagd bendtigt hat
[10]. Andere Arbeiten lassen vermuten, dass Frauen in Jiger-Sammler-
Kulturen bereits vor etwa 12.000 Jahren sogar zwischen 30 und 50 %
der préhistorischen Grofiwildjdger ausmachten [11]. Das klassische
Bild des jagenden Mannes und der sammelnden Frau ist offenbar kor-
rekturbediirftig.

Trotzdem: Das meiste, was aus archiologischen und fossilen
Befunden beziiglich unterschiedlicher Geschlechterrollen abgeleitet
wird, ist (noch) spekulativ. Da wenig strapazierfihige Datenquellen
vorliegen, helfen gegebenenfalls auch theoretische Uberlegungen wei-

geographic.de/geschichte-und-kultur/12-theorien-wie-wir-menschen-wurden-
und-warum-sie-alle-falsch-sind; abgerufen am 30.1.2025.
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ter, um sich die mogliche Arbeitsteilung bei den Menschen zu erkliren.
Anhand der Analyse stabiler Isotope in Neandertalerskeletten kann
man erschliefien, dass pflanzliche Nahrungsmittel bei den Neander-
talern nur eine geringe Bedeutung fir die Erndhrung hatten.* Sie
haben vorrangig Tiere gejagt, um sich von deren Fleisch zu erndhren.
Insofern ist eine geschlechtstypische Erndhrungsversorgung bei den
Neandertalern eher unwahrscheinlich. Deshalb vermuten einflussrei-
che Anthropologen, dass bei den Neandertalern lediglich eine gering-
fiigige geschlechtliche Arbeitsteilung praktiziert wurde. Neandertaler-
frauen haben wahrscheinlich ebenso wie Neandertalerméinner an Jag-
den teilgenommen; aber genau weifd man es nicht. Vermutet wird, dass
sich erst ab dem Homo sapiens (also vor gut 70.000-150.000 Jahren)
die auch bei heutigen Jiagern und Sammlern vermuteten Formen ge-
schlechtlicher Arbeitsteilung etabliert haben. Vielleicht konnte dies zu
einem Selektionsvorteil des Homo sapiens gegeniiber dem Neander-
taler gefiihrt haben.

Es sind also einige Anzeichen fiir Arbeitsteilungen zwischen den
Geschlechtern vermutbar, aber nicht belegt. Moglicherweise waren
Frauen fiir korperlich anspruchsvolle Varianten der Jagd weniger ge-
eignet als Manner. Ein weiterer Aspekt ist das mit der Grofdwildjagd
verbundene Risiko. Die Wahrscheinlichkeit, mit leeren Hinden heim-
zukommen, ist recht hoch, und die Jagd ist in der Regel mit tagelangen
Streifziigen fern des Heimatcamps verbunden. Zudem ist die Gefahr
betrichtlich, bei der Jagd ernsthaft und sogar lebensbedrohend ver-
letzt zu werden. Sammeln und Kleintierjagd sind dagegen weitaus risi-
koarmer, und man bewegt sich wahrend dieser Beschaftigungen naher
am Basiscamp. Die Arbeit kann auch jederzeit unterbrochen werden.
Zudem ist die Wahrscheinlichkeit, einen guten Ertrag zu erzielen,
beim Sammeln und Jagen von Kleintieren weitaus hoher. Diese Unter-
schiede lassen es sehr wahrscheinlich erscheinen, dass Frauen auf-
grund der Sorge fiir die Aufzucht von Nachkommen eher das Sammeln
plus Kleintierjagd wihlen. Zudem wire eine Grofdwildjagd fiir eine

4 https://www.mpg.de/12730634/neandertaler-assen-wirklich-hauptsaechlich-
fleisch#:~:text=Grofde %20S4ugetiere %20als%20Hauptnahrung&text=Die %20
neuen%20verbindungsspezifischen%20Isotopenmessungen%20bestitigen,;
abgerufen am 30.1.2025.
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Mutter, die ein Baby zu versorgen hat, oder fiir eine schwangere Frau
zu gefihrlich, vorwiegend fiir das Leben des Nachwuchses. Dafiir
spricht auch, dass in extremen und nahezu lebensfeindlichen Lebens-
umwelten die geschlechtliche Arbeitsteilung sogar extreme Formen
annehmen kann. So zum Beispiel bei arktischen Jagergesellschaften,
bei denen fast ausschliefdlich Manner die Jagd bestreiten, wiahrend
Frauen und Kinder sich kaum an der Nahrungsbeschaffung beteiligen.
Je reicher und lebensfreundlicher die Lebensumwelten werden, desto
geringer ist die Auspriagung geschlechtlicher Arbeitsteilung [12, 13].

Aber Vorsicht: In den neuen Publikationen zu diesem Thema wird
sogar vermutet, dass Frauen in der Steinzeit gejagt haben konnten,
obwohl sie schwanger waren oder gegebenenfalls sogar ihre Kinder
dabeihatten [11]. Moglich wére es, aber wir wissen es nicht genau. Wie
auch immer, in vielen Kopfen fiigen sich immer noch traditionelle
Uberlegungen zu einer einprigsamen Geschichte zusammen:

Minner streifen durch den Wald, jagen nach wilden Tieren, kimp-
fen mit Widersachern, verteidigen ihre Familie und starren abends
schweigend und dumpfins Lagerfeuer. Frauen sitzen in der Hohle, ver-
wohnen ihre Kinder und sammeln gelegentlich in der Nidhe des Camps
Beeren, Pilze und Kleintiere. Dabei reden sie viel, sind sozial geschickt
und vor allem zuriickhaltend und weniger aggressiv als Manner.

Kann diese Vorstellung vermeintliche Geschlechtsunterschiede im
Verhalten erklaren? Wir tragen immer noch die Gene aus dieser Zeit in
uns. Mianner, die damals weite Strecken zuriicklegten, hitten sich
demnach ein ausgeprigtes Orientierungsvermogen angeeignet, wih-
rend Frauen das nicht so sehr benoétigten. Dank der Jagd, von der
Frauen angeblich ausgeschlossen waren, hatten Ménner aufderdem
die Fihigkeit zur mentalen Rotation entwickelt. Und die Emotionen?
Tja, die haben Ménner angeblich einfach an ihre Frauen abgegeben
und leiden deshalb heute an einem emotionalen Defizit.

Noch ein Wort zur vermeintlichen Dominanz der Urzeitménner.
Korpergrofie, Kraft und Jagderfolg sind sicherlich nicht die einzigen
Eigenschaften, aus denen sich Dominanz in der Gruppe ableiten lasst.
Wir vergessen bei der Steinzeitbetrachtung oft die Intelligenz, die ja
mit dem grofier gewordenen Gehirn auch beim Urzeitmenschen Ein-
zug gehalten hat. Nicht alle Urmenschen waren kleine Einsteins; aber
da und dort bliihte sicherlich ein cleveres Kerlchen mit schméchtigem
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18 1 VonJagern und Sammlerinnen

Korperbau oder eine clevere und zarte Steinzeitdame. Es ist denkbar,
dass sie die heimlichen Fiihrer der Gruppe waren. Vielleicht nicht in
der ersten Reihe, sondern als graue Eminenzen, die in der zweiten und
dritten Reihe Entscheidungen elegant vorbereiteten. Die gefihrlichen
Rangordnungskidmpfe und alles Weitere, was korperlichen Einsatz
vonndten mache, hitten sie den kraftigeren und vermeintlich domi-
nanteren Mannern iibriggelassen. Das verspricht ein gefahrloses, aber
gleichwohl erfolgreiches Leben. Also: Kraft ist nicht alles. Intelligenz
und Raffinesse sind nicht an Korpergrofde und Kraft gebunden.

Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass ohne direkte Beobachtung
des Verhaltens und ohne schriftliche Aufzeichnungen oder bildliche
Darstellungen alle Annahmen tiber die Geschlechterrollen und Sozial-
strukturen von Hominiden hypothetisch bleiben.

1.2 Geschlechtsspezifisches Verhalten
bei Naturvélkern

Geschlechtsspezifische Verhaltensweisen und Geschlechtertrennun-
gen sind in verschiedenen Kulturen und Naturvolkern weltweit zu
beobachten. Die spezifischen Rollen und Erwartungen variieren aller-
dings. Bei vielen indigenen Volkern, wie den San der Kalahari oder den
Ureinwohnern Australiens, ist die Jagd traditionell eine Doméne der
Minner, wihrend Frauen oft das Sammeln von Nahrungsmitteln wie
Friichten und Wurzeln iibernehmen. In vielen Kulturen sind Frauen fiir
die Aufzucht der Kinder, das Kochen und andere hiusliche Tatigkeiten
verantwortlich, wihrend Ménner sich um AufSenarbeiten wie den Bau
von Hausern oder die Bewirtschaftung von Land kiimmern. Geschlech-
tertrennung findet man auch in spirituellen Rollen. Bei einigen indige-
nen nordamerikanischen Stimmen werden bestimmte Zeremonien
nur von Minnern oder ausschliefllich von Frauen durchgefiihrt. In
manchen Kulturen sind bestimmte Handwerke oder Kunstformen ge-
schlechtsspezifisch. Beispielsweise ist das Weben in vielen stidamerika-
nischen Kulturen eine Aufgabe, die traditionell von Frauen ausgefiihrt
wird. In einigen Gesellschaften haben Minner eher Zugang zu for-
maler Bildung, wihrend Frauen in ihren Bildungsmoglichkeiten einge-
schriankt sind und eher informell zu Hause erzogen werden. In vielen
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1.2 Geschlechtsspezifisches Verhalten bei Naturvolkern 19

traditionellen Gesellschaften {iben Ménner die politische Macht aus
und treffen Gemeinschaftsentscheidungen, wahrend Frauen manch-
mal separate Einflussbereiche haben, die sich oft auf Familie und Haus-
halt konzentrieren. Geschlechtsspezifische Kleidung und Schmuck
konnen ebenfalls eine Rolle spielen und sind oft kulturell stark codiert.
Beispiele sind die Kilt-dhnlichen Dhotis, die von Méannern in Teilen
Indiens getragen werden, oder die ausgiebig verzierten Kleider, die von
Frauen bei vielen afrikanischen Staimmen getragen werden.

Diese Rollen und Trennungen sind tief in den Traditionen und der
sozialen Struktur der jeweiligen Kulturen verwurzelt. Es ist wichtig zu
beachten, dass es auch innerhalb dieser Gesellschaften Variabilitit und
Uberschneidungen gibt und dass viele Gemeinschaften zunehmend
Einfllisse von auflen aufnehmen und ihre sozialen Strukturen dndern.

In Naturvolkern mit geringem Kontakt zur modernen zivilisierten
Welt findet man gehauft ein bestimmtes Grundmuster der Arbeitstei-
lung zwischen den Geschlechtern: Méanner jagen grofde oder gefihrli-
che Beutetiere, wihrend Frauen und Kinder in erster Linie vegetari-
sche Nahrung sammeln oder kleine, weniger gefdhrliche Tiere jagen
oder fischen. In einigen Gesellschaften praktizieren beide Geschlech-
ter die Jagd, wihrend einige wenige Gesellschaften bekannt sind, in
denen ausschliefdlich Frauen jagen. Es konnte auch gezeigt werden,
dass die Uberginge zwischen den Geschlechtern beziiglich des Jagens
und Sammelns variabel sein konnen [11]: Auch Méinner, die normaler-
weise jagen, sammeln gelegentlich Nahrung, wahrend Frauen Klein-
tiere jagen und sich sogar an den Jagden der Méanner beteiligen. Oft
wird das Jagdverhalten durch die Muskelkraft bestimmt oder zumin-
dest beeinflusst. Ménner jagen oft mit Speeren, die sie mit grofder Kraft
und Geschick auf ihre Beute schleudern.

Es sind auch Berichte von Naturvolkern bekannt, wonach keine
strikte Trennung zwischen den Geschlechtern im Hinblick auf die
Nahrungsbeschaffung zu finden sind. Beispiele hierfiir sind die !Kung
im siidlichen Afrika. Hier betreiben die Manner iiberwiegend Grof3-
tierjagd. Sie sammeln allerdings auch haufig pflanzliche Nahrung und
jagen Kleintiere. In anderen Kulturen findet man eine deutliche Betei-
ligung von Frauen an der Jagd (zum Beispiel bei tropischen Netzjidgern
wie den Efe, Lese und Bambuti im zentralafrikanischen Regenwald,
den Bison-Jagern in den nordamerikanischen Plains oder den arkti-
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20 1 VonJagern und Sammlerinnen

schen Rentierjdgern). Hier beteiligen sich Frauen vorrangig als Trei-
berinnen. Bei den Aka-Pygmaéen in Zentralafrika teilen Manner und
Frauen traditionell die Verantwortung fiir die Jagd und die Erziehung
der Kinder. Frauen haben einen hohen sozialen Status und eine starke
Rolle in der Gemeinschaft.

Es existieren auch Gesellschaften, in denen Frauen eine dominan-
tere Rolle in der sozialen Struktur einnehmen. Diese ,,matrilinearen
Gesellschaften® sind allerdings relativ selten. Beispiele hierfiir sind die
Mosuo in China, die Khasi in Indien, die Minangkabau in Indonesien
und die Bribri in Costa Rica. In diesen Gesellschaften werden das
Eigentum und der Familienname iiber die weibliche Linie weitergege-
ben. Minner haben in diesen Gesellschaften wichtige politische und
soziale Funktionen, die aber vollkommen anders als in patrilinealen
Gesellschaften sind. In diesen matrilinearen Gesellschaften sind Mén-
ner oft religiose oder politische Fiihrer, iibernehmen die wirtschaftli-
che Verantwortung der Gesellschaft und iiben beratende sowie unter-
stiitzende Funktionen aus. Sie leben normalerweise im Haus ihrer
Miitter oder Schwestern und sind in die Erziehung der Kinder invol-
viert, auch wenn diese Kinder ihrer miitterlichen Linie angehdren.

Das ,,Paarungsverhalten” und die sozialen Bindungen zwischen
den Geschlechtern werden in diesen Gesellschaften von kulturellen
Normen und sozialen Regeln geleitet, die sich von westlichen Vorstel-
lungen teilweise massiv unterscheiden. Die Mosuo-Gesellschaft prak-
tiziert das sogenannte ,Walking Marriage” (Zou Hun). Frauen konnen
maénnliche Partner in ihr Zimmer zum sexuellen Verkehr einladen. Die
Mainner verbringen allerdings nicht den ganzen Tag im Zimmer der
Frau und kehren oft zu ihrem miitterlichen Haushalt zuriick. Diese Art
der Beziehung unterstreicht die Unabhangigkeit von Frauen innerhalb
der Mosuo-Gesellschaft und vermeidet womoglich den Aufbau pat-
riarchaler Strukturen. Die Minangkabau folgen islamischen Ehegeset-
zen, die monogame oder polygyne (ein Mann mit mehreren Frauen)
Ehen erlauben, aber nicht Promiskuitit im westlichen Sinne fordern.
Thre matrilineare Struktur gibt Frauen betrichtliche Kontrolle tiber
Eigentum und Erbschaft, was auch ihre soziale Position innerhalb der
Ehe beeinflusst. In der Khasi-Gesellschaft existieren auch Ehen. Es

5 https://de.wikipedia.org/wiki/Matrilinearitit; abgerufen am 30.1.2025.
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gibt allerdings wenig Informationen tliber das Paarungsverhalten in
dieser Gesellschaft.

Diese Gesellschaften haben Systeme entwickelt, in denen Frauen
in Bezug auf Erbe, Haushaltsfiihrung und soziale Organisation eine
zentrale Rolle spielen. Es ist jedoch wichtig, zwischen ,,matriarchalen
und ,,matrilinearen” Gesellschaften zu unterscheiden. Wahrend mat-
rilineare Systeme das Erbe und die Abstammung tiber die Mutterlinie
definieren, sind matriarchale Systeme solche, in denen Frauen eine
dominante Position in der politischen Macht und Autoritit einneh-
men. Echte matriarchale Gesellschaften sind in der anthropologischen
Forschung umstritten und schwer zu definieren, da die meisten be-
kannten Gesellschaften eine gewisse Form der Geschlechterkoopera-
tion aufweisen, auch wenn Frauen eine zentrale Rolle in der Gesell-
schaft spielen.

Also man merke: Streng genommen existieren keine matriarchalen
Gesellschaftssysteme.

Offenbar ist der Mythos der Amazonen eine Erfindung des Men-
schen, gleichwohl eine faszinierende. Die Amazonen wurden tradi-
tionell als eine Gesellschaft von Kriegerinnen dargestellt, die in der
Region des heutigen Nordostens der Tiirkei oder in der Umgebung des
Schwarzen Meeres gelebt haben sollen. Sie wurden als mutige und
geschickte Kdmpferinnen beschrieben, die ohne Manner lebten und
ein Leben unabhingig von ihnen fithrten. Der Mythos der Amazonen
enthilt verschiedene Geschichten und Abenteuer, darunter auch Be-
gegnungen mit berithmten griechischen Helden wie Herakles und
Theseus. In einigen Versionen der Mythen werden Amazonen als Ver-
biindete oder Gegner dieser Helden dargestellt. Obwohl sie in ver-
schiedenen antiken Texten erwihnt werden, gibt es keine historischen
Beweise fiir die Existenz einer solchen Gesellschaft von kriegerischen
und dominanten Frauen wie den Amazonen. Stattdessen reprisentie-
ren sie in der griechischen Kultur die faszinierende (vielleicht sogar
prickelnde) Idee einer Kombination von Weiblichkeit und Macht. In
der Literatur und Kunst wird diese Idee gerne als Symbol fiir starke und
unabhingige Frauen verwendet. Comics, Filme, Biicher und Video-
spiele haben die Amazonen als Figuren aktuell wiederbelebt. Zum Bei-
spiel sind die Amazonen ein wichtiger Bestandteil des DC-Comics-
Universums, insbesondere in Gestalt der Figur Wonder Woman.
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1.3 Geschlechtsdimorphismus in der Antike

Erst mit der Entwicklung der Schrift konnten die Menschen ihre Ge-
danken, Gefiihle, aber auch Lebenserfahrungen fiir die Nachwelt fest-
halten. Diese schriftlichen Zeugnisse liefern uns weitere Informatio-
nen Uber geschlechtsspezifische Unterschiede bei Menschen. Die
Entwicklung der Schriftsprache begann vor etwa 5000 bis 6000 Jah-
ren. Die ersten allgemein anerkannten Schriftsysteme entstanden
um das 4. Jahrtausend v. Chr. in Stadtstaaten. Die dltesten bekannten
Schriften sind die altdgyptischen Hieroglyphen aus dem Konigsfried-
hof'von Abydos, datiert auf 3320 bis 3150 v. Chr., sowie die sumerische
Keilschrift aus Mesopotamien, die etwa auf 2600 v.Chr. zuriickgeht.
Diese frithen Schriftsysteme wurden zunichst fiir die Buchfiithrung
und Verwaltung verwendet. Das weist darauf hin, dass die Entwick-
lung der Schrift eng mit der Entstehung komplexer Gesellschaften
und der Notwendigkeit verbunden war, Transaktionen und Ereignisse
dauerhaft festzuhalten.

Mit dem Auftkommen der Schrift wurden religiose Ideen und
Mythen schriftlich festgehalten. Aus diesen Schriften geht eindeutig
hervor, dass in antiken Gesellschaften Geschlechtsunterschiede und
Geschlechterrollen zentrale Elemente waren. Manner wurden oft als
Krieger, Jager und politische Fiihrer dargestellt, wihrend Frauen hiu-
fig die Rolle von Miittern, Hausfrauen und fiirsorglichen Familienmit-
gliedern einnahmen. In der griechischen Mythologie zum Beispiel gab
es eine Vielzahl von Géttinnen wie Hera, Athene und Aphrodite sowie
Gotter wie Zeus, Poseidon und Apollo, die unterschiedliche Aspekte
der Geschlechter reprasentierten. Schopfungsmythen in verschiede-
nen Kulturen betonten oft Geschlechtsunterschiede. Ein bekanntes
Beispiel ist die biblische Schopfungsgeschichte, in der Gott Adam
zuerst erschuf und dann Eva aus seiner Rippe formte. Geschlechtssym-
bole, wie der Phallus als ménnliches Symbol und die Vulva als weibli-
ches Symbol, waren in vielen Kulturen prisent und reprasentierten die
Fruchtbarkeit und Macht der Geschlechter. Antike Vorstellungen von
Geschlecht und Sexualitdt unterschieden sich oft von den heutigen.
Einige Kulturen tolerierten Homosexualitiat und Bisexualitat, wihrend
andere strenge Heteronormativitit praktizierten. Rituale und Kulte
hatten oft geschlechtsspezifische Elemente und konnten Initiationen,
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Opfergaben und spezielle Verehrungspraktiken umfassen. In vielen
antiken Gesellschaften existierten klare Geschlechterhierarchien, in
denen Minner eine hdhere soziale und politische Position als Frauen
einnahmen. Einige Kulturen betonten die Verehrung der weiblichen
Gottheit, wie die Verehrung der Muttergottin, um die Bedeutung von
Weiblichkeit und Fruchtbarkeit hervorzuheben. Geschlechtsbezogene
Kleidung und Symbole waren ebenfalls wichtig, um die Geschlechts-
identitét zu betonen und soziale Normen zu festigen.

Es ist wichtig, zu betonen, dass Geschlechtsvorstellungen in der
Antike duflerst vielfiltig waren und stark von Kultur zu Kultur und im
Laufe der Zeit variierten. Es gab keine einheitliche Darstellung von
Geschlecht in der Antike, sondern eine breite Palette von Vorstellun-
gen und Praktiken, die in den verschiedenen Kulturen existierten.

1.4 Zusammenfassung

- Die Jager-Sammlerinnen-Hypothese besagt, dass Minner und
Frauen im Laufe der Evolution spezifische Rollen einnehmen. So
sollen in der Steinzeit Ménner Jager und Frauen Sammlerinnen
gewesen sein.

+ Grundlage dieser Hypothese ist, dass Ménner kraftiger und domi-
nanter waren. Frauen waren dagegen graziler und weniger kraftig.

- Den Minnern werden im Zusammenhang mit dieser Hypothese
gerne folgende Eigenschaften zugeordnet, die biologisch, also gene-
tisch verankert sein sollen: Mut, Aggressivitat, Risikobereitschaft
und Orientierungsfihigkeit.

- Frauen werden in diesem Zusammenhang folgende Eigenschaften
zugeordnet: Kommunikationsfahigkeit, Kinderpflege, Gruppenfa-
higkeit und starker ausgeprigte Emotionalitét.

- Kann dieses steinzeitliche Rollenbild heutiges Verhalten erklaren,
und existieren wissenschaftlich haltbare Befunde aus der Steinzeit,
die diese Hypothese unterstiitzen?

- Fir die ausgestorbenen Urmenschen existieren nur archidologische
und fossile Funde, anhand denen Geschlechtsunterschiede ledig-
lich spekulativ interpretiert werden konnen.
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24 1 VonJéagern und Sammlerinnen

+  Skelettuntersuchungen zeigen Unterschiede in Korperbau und
Muskulatur zwischen den Geschlechtern. Grof3ere Skelette weisen
auf anstrengende Tatigkeiten und Dominanz hin.

- Bestattungen und Grabbeigaben liefern Hinweise auf sozialen Sta-
tus und Geschlechterrollen. In Méannergrabern finden sich hiufig
Waffen und Jagdwerkzeuge. In Frauengrabern finden sich Haus-
halts- oder Schmuckgegenstinde.

- Anhand solcher Befunde wird vermutet, dass Ménner dominant
waren, aufJagd gingen und fiir die Verteidigung spezialisiert waren.
Frauen sollten fiir das Sammeln, die Kinderpflege und die Nah-
rungszubereitung spezialisiert sein.

+ Neue archiologische Befunde belegen, dass Frauen auch in der
Urzeit dominante Rollen einnahmen. Sie waren wahrscheinlich
auch Jagerinnen, sodass die klassische Trennung von ménnlichen
Jagern und weiblichen Sammlerinnen wahrscheinlich widerlegt ist.

- Im Grunde weifd man wenig bis nichts iiber geschlechtsspezifisches
Verhalten in der Steinzeit. Man kann allerdings einige theoretische
Uberlegungen vorschlagen, die eine Arbeitsteilung zwischen den
Geschlechtern nahelegen (Stichworte: Sicherheit, Risiko, Nach-
wuchs etc.).

«  Unterschiedliche, aber nicht starre Geschlechterrollen und -tren-
nungen sind in fast allen Naturvolkern feststellbar: Die Grofdtier-
jagd ist tendenziell eine mannliche Doméne, wahrend das Sam-
meln und die Kleintierjagd eher von den weiblichen Mitgliedern
der Gruppe durchgefiihrt werden.

- Trotzdem sind die Grenzen fliefdend. Die Arbeitsteilung hangt auch
von vielen anderen Bedingungen ab (Lebensraum, Nahrungsmit-
telverfiigbarkeit, Gruppengrofie etc.).

- Esexistieren einige wenige matrilineare Gesellschaften mit weibli-
cher Erbfolge und eher weiblicher sozialer Organisation.

- Inmatrilinearen Gesellschaften findet man eine kulturell bedingte
Variabilitat im Paarungsverhalten und in den sozialen Bindungen.

+ Matriarchalische Gesellschaften existieren in der Realitit nicht. Sie
werden lediglich in Kunst, Literatur und neuerdings auch im Film
thematisiert.

«  Mit der Entwicklung der Schrift vor etwa 5000 bis 6000 Jahren
existieren auch nachvollziehbare schriftliche Dokumente, anhand
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1.4 Zusammenfassung 25

derer man Geschlechterrollen in verschiedenen antiken Gesell-
schaften nachvollziehen kann.

+  Geschlechtsunterschiede und -rollen waren zentrale Elemente in
antiken Gesellschaften.

+  Mainner werden als Krieger, Jager und Fiihrer dargestellt, Frauen
hingegen als Miitter und Hausfrauen.

+  Geschlechtssymbole und -rituale sind allen Kulturen weltweit
fest verankert. Dies zeigt sich auch in geschlechtsspezifischen
Kleidungen.

- Die Vorstellungen tiber Geschlecht und Sexualitit weichen in den
antiken Kulturen von den heutigen Vorstellungen deutlich ab.

+ In den antiken Darstellungen existieren Geschlechterhierarchien,
mit Mannern in hoherer sozialer und politischer Position.

Dieses Dokument ist nur fiir den personlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfaltigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Lutz Jancke: ,Mann und Frau - ein Auslaufmodell?* (9783456864105) © 2025 Hogrefe Verlag, Bern.



	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	1 Von Jägern und Sammlerinnen
	1.1 Geschlechtsdimorphismus bei ausgestorbenen Urmenschen
	1.2 Geschlechtsspezifisches Verhalten bei Naturvölkern
	1.3 Geschlechtsdimorphismus in der Antike
	1.4 Zusammenfassung




